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in einfacher Sprache

wirf dein Vertrauen
… nicht weg

Hebräer 10, 35

 
Was für ein Vertrauen…

Das war das Motto vom diesjährigen Kirchentag in Dortmund.

Auf dem Bild dazu, hängt ein Mensch an vielen Ballons.


Hat er abgehoben? 
Ist er abgehoben? 
Wird er vom Winde verweht? 
Und treibt nun dahin, wohin auch immer?

Kommt davon, wenn man vertraut?


Ob das gemeint war? 
Oder war etwas anderes gemeint: 
Dass Vertrauen auch da noch trägt, wo nichts anderes hilft.

Dass Vertrauen auch da nötig ist, wo wir auf etwas anders setzen: 
Technik, Regeln, Recht und Gesetz, Ordnung, Gewohnheit, Wissen.


Dieses Vertrauen! Wird es nicht dringend benötigt?  

Dieses Vertrauen! Das gar nicht selbstverständlich ist.

Wirf es nicht weg! 
Klopp es nicht in die Tonne, egal welche. 

Lass es auch nicht achtlos liegen

Vielleicht, brauchst du es noch. 

Nein, ganz sicher brauchst du es noch.


Es ist ja gar nicht blind, dieses Vertrauen. Oder abgehoben.

Dafür muss man sich nur mal die schwierigen Bibelstellen anschauen,

um die es beim Kirchentag ging:


König Hiskia, sein Land schon erobert, belagert und bedroht. 

Hiob in seinem Elend. 
Abraham, der seinen Sohn Isaak opfern soll? Soll er?

Jesus, als Auferstandener besucht er seine Schülerinnen und Schüler und meckert die erst mal 
an: Was ist los, mit eurem Vertrauen?

Die Frau, die in ein fremdes Haus eindringt, 

weil sie Jesus die Füße waschen und salben will.


Naja, irgendwie ist es gut ausgegangen. 

Jerusalem wird gerettet, das fremde Heer zieht ab.

Hiob ist am Ende reich und gesund wie zuvor,

Isaak bekommt selber noch Söhne

Die vor den Kopf Gestoßenen werden zu Zeugen und Boten

Der Frau wird vergeben, woran auch immer ihr Leben gescheitert ist. Statt dass man mit dem 
Finger auf sie zeigt, wird sie zum Vorbild. 
Aber blöderweise wird sie immer noch Sünderin genannt. Komisch. 


Et is no immer jot jejange - Kölsches Grundgesetz § 3




Las ich diese Woche in der Zeitung, dass ein 83jähriger Autofahrer auf der Autobahn gewendet 
hat, weil ihm auffiel, dass er die Ausfahrt verpasst hat. Andere konnten nur noch mit Mühe und 
knapp einen Unfall vermeiden. Als die Polizei zu ihm kam, war er verwundert:

Wieso, ist doch alles gut gegangen.

Eine Frage des Vertrauens - oder Wahnsinn?


Es ist dann irgendwie doch noch so gerade gut gegangen,

aber selbst wenn nicht noch Schlimmeres passiert ist, 

ist das Schlimme, das passiert ist, schlimm genug.


Wir alle kennen Situationen, in denen bleibt nichts, wie es war 

- und das Vertrauen schon gar nicht. 

Manchmal ist man eben doch drauf und dran, 

das Vertrauen in die Tonne zu kloppen.

Manchmal bleibt das Vertrauen irgendwo auf der Strecke 

wie ein Flötenkoffer auf dem Bahnsteig — war einfach alles zu viel.  


Wie sollen wir da unser Vertrauen nicht wegwerfen?


„Wollen Sie hübsche Geschichten über Gott hören, die das Herz erwärmen? Dann sind Sie bei der 
Bibel falsch.“ 

hat Katrin Göring-Eckart gesagt. In der Bibelarbeit auf dem Kirchentag. Über „eine Geschichte 
zum Davonlaufen“.

Die Geschichte von Abraham, der seinen Sohn opfern soll. Soll er?

Warum soll der noch Vertrauen haben?  
Der Sohn, der Vater? 

Nur, weil Gott kein Vertrauen hat, in Abrahams Treue? 

Irgendwie müssen Abraham, Isaak und auch Gott lernen: So nicht!

Die Empörungsgeschichte ist eine Verwandlungsgeschichte.  
Damit sich etwas ändert, Menschen oder Zustände, 

braucht es Hoffnung und braucht es Vertrauen. 

Denn nur, wer sein Vertrauen noch nicht weggeworfen hat, 

kann wie Abraham sagen: Hier bin ich! 
Um zu hören und aufzuhören, gerade noch rechtzeitig, 

etwas Wahnsinniges zu tun. 

Weil das Vertrauen der Hoffnung Raum gibt.

Weil das Vertrauen die Liebe zulässt. 

Weil das Vertrauen dem Leben treu bleibt. 

Gott will keine Menschenopfer - ein für allemal nicht. 

Weder von Gläubigen noch von Ungläubigen. 

Gott will keine frommen Klugscheißer. 
Gott will keine ausgeklügelten Frömmeleien,  
mit der wir uns vor der Wirklichkeit drücken. 


Er will Leute, die neue Wege gehen.

Leute, die das Hören nicht verlieren und sagen: Hier bin ich!

Leute, die ihr Vertrauen nicht wegwerfen, auch in der Not nicht.

Nicht in der der eigenen Not und nicht in der Not anderer.


Vertrauen hat darum nichts mit Leichtsinn zu tun.

Die Ballons stehen nicht für Leichtsinn.

Wenn uns Ballons des Vertrauens vom Boden der Tatsachen lösen,

dann, damit wir über Hindernisse hinweg kommen. 

Nicht, damit wir der Wirklichkeit entschweben.


Vertrauen heißt 

glauben und hoffen und lieben an der Grenze 




und in der Mitte des Lebens: Hier bin ich. 
Mitten im Leben und an der Grenze.

 
Jetzt zählen Klugheit, Weitsicht, Gerechtigkeit, Freiheit 

Jetzt zählt die Unterstützung anderer Menschen, die Vertrauen. 
Leute, die sagen: Hier bin ich.  

Jetzt zählt auch die Treue Gottes.

Der sagt: Hier bin ich. 
Mitten unter Euch. 

Damit euch die Schuld nicht umbringt.

Mit Geist und Kraft bin ich da.


Zusammenfassung:
Wirf dein Vertrauen nicht weg! 
Aber wieso nicht? Lohnt es sich denn?  
Müssen wir nicht auf dem Boden der Tatsachen bleiben?  
Reichen nicht Recht und Ordnung und Wissenschaft?
Nein, tun sie nicht! Das wissen wir schon mal.
Die Bibel weiß das auch. 
Die Bibel weiß sogar, 
dass selbst der Glaube immer wieder auf die Probe gestellt ist. 
Doch setzt sie darauf, dass Menschen antworten,
wenn sie gerufen und gebraucht werden,
und voller Vertrauen sagen: Hier bin ich. 


